
die städtebauliche Ausdehnung, und die Mißstände im Wohnungsbestand der sehr
stark verdichteten Stadt brachten wachsende sanitäre Probleme. Auch in Metz
fehlten größere Gewerbebetriebe, allerdings bildete die Garnison zahlreichen
Handwerkern wie z.B. Gerbern und Schuhmachern einen aufnahmefähigen Ab¬
satzmarkt 11 . Von Bedeutung waren auch die regelmäßigen Vieh- und Getreide¬
märkte, hinzu kamen einige schon seit längerer Zeit etablierte Banken und Han¬
delshäuser. Das öffentliche Leben wurde weitgehend durch die Aktivitäten der
Militärs geprägt, die gemeinsam mit Angehörigen der freien Berufe und in Metz
wohnenden agrarischen Grundbesitzern die lokale Elite bildeten. Neben der
festungsbedingten Enge trugen aber auch noch andere Faktoren dazu bei, daß die
beginnende Industrialisierung der städtischen Wirtschaft vor 1870 keine Impulse
zu geben vermochte: So fehlte eine direkte Eisenbahnlinie von Metz nach Paris,
während das nur 60 km südlich von Metz gelegene Nancy über eine solche Trasse
verfugte und damit an eine zentrale Verkehrsachse angebunden war
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.

Durch die Grenzverschiebung von 1871 verlor Metz seine Binnenlage und wurde
zu der am weitesten im Westen gelegenen Festungsstadt des Deutschen Reiches.
Die französische Grenze war nur wenige Kilometer entfernt, und der grundlegende
Wandel der politischen Rahmenbedingungen für die Entwicklung der Stadt wurde
noch dadurch verstärkt, daß Metz mit seiner zumeist frankophonen Bevölkerung
nur eine kleine Minderheit im neuen Nationalverband bildete. Metz unterstand
nun den politischenMachtzentren in Straßburg bzw. Berlin.

Neben diesen Entwicklungsbrüchen gab es allerdings auch deutliche Kontinuitä¬
ten. So blieb Metz Bischofssitz und das administrative Zentrum des annektierten
Mosel-Departements, das nun als Bezirk Lothringen vom Bezirkspräsidenten in
Metz verwaltet wurde. Außerdem wurden sämtliche militärischen Einrichtungen
der nun in Grenznähe gelegenen Festungsstadt von den deutschen Behörden über¬
nommen und in der Folgezeit ausgebaut. Wie Straßburg wurde Metz der Sitz eines
großen Armeekorps, und so verfügte Metz zumindest in dieser Hinsicht über den
gleichen Rang wie die Landeshauptstadt. Allerdings galt das Interesse der Reichs¬
landverwaltung in den ersten drei Jahrzehnten fast ausschließlich der Förderung
der elsässischen Metropole, während in Metz nur wenige Investitionen vorge¬
nommen wurden13 . Mit Erfolg verzögerten die Militärbehörden jahrelang die von
der Stadtverwaltung immer dringlicher geforderte Niederlegung der Festungs¬
wälle, ohne die eine Beseitigung der katastrophalen Wohnungsnot nicht möglich
war14 . Auch die für die Wirtschaftsstruktur der Stadt so bedeutsame Kanalisierung
der Mosel wurde mit militärstrategischen Argumenten abgelehnt 15 . Als schließlich
zu Beginn unseres Jahrhunderts - genau 25 Jahre nach der großräumigen Ausdeh¬
nung Straßburgs - die Niederlegung der Festungswälle genehmigt und damit die

11 Grosdidier de Matons,Metz, S. 12.
19 Reitel, Le développement des villes, S. 21.
13 Roth,Metz etNancy, S. 174.
14 Wittenbrock,Die Stadtenveiterung vonMetz, S. 3f.
15 Reitel, Le développement des villes lorraines, S. 34.
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